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Eesomeeiche Gege«a«grifte an den Veennpnntten der WinrerschlaAt
To« jet» in Südpommer« znrückgeworse« — Heftige Stradenkärnpfe in Pofe«

DNB . Berlin , 16. Febr. Die Lage an der Ostfront
wurde am Donnerstag in besonders starkem Maße durch er-

, folgreich durchgeführte Gegenangriffe unserer Truppen an den
Schwerpunkten der Winterschlacht gekennzeichnet. Wie schon

' am Vortage, so war auch am 15. 2. festzustellen, daß die So-
' wjets infolge des neuerdings verstärkten deutschen Widerstan¬

des und der von unseren Divisionen unternommenen Gegen¬
stöße Umgruppierungen , vornehmen und zu Verlagerungen
ihrer Angriffsschwerpunkteschreiten mußten. Wohl war der
feindliche Druck sowohl in Schlesien als auch in West- und
Ostpreußen unverändert stark, doch hatte er nur verhältnis¬
mäßig geringfügige Frontverschiebungenzur Folge. Ein Teil
dieser Verschiebungen ging dabei noch zu Lasten der Sowjets,
die an mehreren Stellen vor unseren angreifenden Grenadie¬
ren wieder Boden aufgeben mutzten.

In Niederschlesien  war die Aufsplitterung der
feindlichen Angriffsoperationen besonders deutlich erkennbar.
Hatte der Feind hier in den letzten Tagen starke zusammen¬
hängende Angriffe mit ausgesprochener Schwerpunktbildung
durchgeführt , so zeigte sich am Donnerstag , daß der mehr und
niehr versteifte Widerstand unserer Truppen seine Wirkung
nicht-verfehlt hatte . Die Sowjets unternahmen zwar nach wie
vor eine Vielzahl von Angriffen , vor allem nördlich von
Strehlen,  im Raum südlich und nordöstlich von Bres-

ilau,  beiderseits Stri eg au,  sodann westlich und nördlich
, von Bunzlau  und schließlich im Abschnitt von Sagan,
i doch fehlte ihnen die Einheitlichkeit , so daß sie nach gering-
, fügigen Einbrüchen liegen blieben und von unseren Gegen¬

angriffen schwer getroffen wurden . Der feindliche TruPPen-
' und Panzereinsatz war dabei keineswegs geringer als an den
t Tagen vorher . In harten infanteristischen Nahkämpfen und
«zahlreichen Panzergefechten zeigten unsere Soldaten wieder

eine überlegene Haltung.
An der unteren Oderfront,  beiderseits von

' Frankfurt - Oder und Küstrin,  richteten unsere Trup¬
pen mehrere Angriffe gegen feindliche Brückenköpfe, die sie
weiter einengten , obwohl sich die Sowjets hartnäckig vertei¬
digten . Auch in Südpommern  führten eigene Angriffs-

<Unternehmungen im Raum von Pyritz und Arns-
walde  zum Erfolg . Die Sowjets , die in den letzten Tagen
bis zu den beherrschenden Höhen südlich von Schlagenthin

' hatten vorstoßen können und sich dort verschanzten , wurden
von unserem Gegenangriff erfaßt und zurückgeschlagen; damit

waren die Voraussetzungen für den Entsatz der Verteidiger
von Arnswalde geschaffen. Kurz nach Mittag wurde die Ver¬
bindung mit dieser hart umkämpften pommerschen Stadt
wiederhergestellt.

In der Festung Posen  hielt das erbitterte Ringen den
ganzen Tag über an. Im Ostteil der Stadt versuchten die
Bolschewisten, unsere Truppen von der Warthe abzuschneiden
und einzukesseln; dieser Plan scheiterte an der umsichtigen
Verteidigung durch Major Schulte, der trotz seiner Verwun¬
dung das Kommando nicht aus der Hand gab und die Ver¬
einigung der beiden feindlichen Angriffskeile verhinderte. Die
im Stadtkern liegenden Gebäude der Wehrkreisverwaltung
wurden wieder freigekämpft; dagegen halten die schweren
Kämpfe um die Kläranlagen und das Friedhofsgelände noch an.

Massierte Durchbruchsversuche unternahm der Feind aber¬
mals in der Tucheler Heide  sowie im o stP r eu ß i s ch en
Frontbogen.  In beiden Abschnitten konnten die Sowjets
unter Einsatz starker Infanterie - und Panzerkräfte zwar etwas
Boden gewinnen, doch nicht den erstrebten Durchbruch erzie¬
len. Immer wieder gingen unsere Truppen zum Gegenangriff
über, zerschlugen feindliche Angriffsspitzen, singen die nach¬
folgenden Infanterie - und Panzermassen aus. Im Erdkampf
eingesetzte Flakartillerie bewährte sich besonders in den Kämp¬
fen östlich von Mehlsack und beiderseits von Zinten. Zehn
sowjetische Panzer und 13 Geschütze fielen ihr zum Opfer.

Abgesehen von erbitterten Häuserkämpfen in Csönz,
westlich des Sarviz -Kanals , die zur Vernichtung der dort ein¬
geschlossenen feindlichen Truppenreste führten , kam es in Un¬
garn zu keinen wesentlichen Kampfhandlungen.

Die Kämpfe an der Westfront
verloren nichts von ihrer Härte, brachten aber unseren Trup¬
pen zwischen Maas und Niederrhein einen neuen vollen AL-
wehrerfolg. Die im Raum südöstlich von Kleve  erneut zum
Angriff antretenden Verbände der 1. kanadischen Armee er¬
zielten zwar minimale Bodengewinne, erlitten aber in unse¬
rem zusammengefaßten Feuer so hohe Verluste, daß sie ihre
Angriffe achtmal abbrechen mußten. Auch die Operationen
der 3. USA -Armee in der westlichen Eifel lösten sich wie¬
derum, wie bisher stets, in Einzelaktionen um kleine, eng
begrenzte Geländeabschnitte auf. Entlastungsangriffe von Tei¬
len der 7. USA -Armee östlich Saargemünd  blieben auf
die Gesamtlage ohne Einfluß.

DNB .- Berstn, 16. Febr. Der Reichsminister der Justiz
hat am 15. Februar 1915 folgende Verordnung über die Er¬
richtung von Standgerichten  erlassen:

„Die Härte des Ringens um den Bestand des Reiches er¬
fordert von jedem Deutschen Kampfentschlossenheit und Hin¬
gabe bis zum Aeuhersten. Wer versucht, sich seinen Pflichten
cgenüber der Allgemeinheit zu entziehen, insbesondere wer
ies aus Feigheit  oder Eigennutz  tut , soll sofort mit der

notwendigen Härte zur Rechenschaft gezogen werden, damit
nicht aus dem Versagen eines Einzelnen dem Reich Schaden
erwächst. Es wird deshalb auf Befehl des Führers im Ein¬
vernehmen mit dem Reichsminister und Chef ' der Reichs¬
kanzlei. dem Reichsminister des Innern und dem Leiter der
Parteikanzlei ungeordnet:

l. In feindbedrohten Reichsverteidigungsbezirken werden
Standgerichte  gebildet.

ckl. (1) Das Standgericht besteht aus einem Strafrichter als
Vorsitzer sowie einem Politischen Leiter oder Gliedernngs-
siihrer der NSDAP und einem Offizier der Wehrmacht, der
Waffen-SS oder der Polizei als Beisitzern.

(2) Der Reichsberteidigungskommissarernennt die Mit-

VSsuss in KSrrs
Berlin . In Blüchersruh bei Katl, das vorübergehend in

Feindeshand gefallen war, haben die Bolschewisten die Grab¬
stätte des Helden der Freiheitskriege geplündert, den Sarg er¬
brochen und die goldenen Patten der Uniform geraubt.

Berlin . Das Kommunique von Jalta wird als selbstver¬
ständlich in der Presse der Feiipdländer und der ihnen hörigen
Staaten begrüßt und freundlich kommentiert. Dennoch fehlt
es selbst im britischen und nordamerikanischen Lager nicht an

-kritischen Stimmen, die an gewissen Punkten des Jalta -Eom-
i muniques etwas auszusetzen haben bzw. Klarheit hber be¬
stimmte Probleme vermissen. Der Jubel der sowjetischen Presse
bestätigt, daß Stalin als Triumphator aus Jalta zurückkehrt,

.nachdem die Anglo-Amerikaner alle seine Forderungen haben
annehmen und sich seinem Willen haben beugen müssen.

Stockholm. Das USA -Marineministerium gab am Diens¬
tag bekannt, daß der Geleitslugzeugträger „Crummaney Bah"
Md das Minensuchboot „Long" durch Feindeinwirkung im
Gebiet der Philippinen verloren gegangen seien.

Goethes Sterbehalls von Terrorfliegern zerstört
Weimar, 16. Febr. Churchill, Stalin und Roosevelt

Laben in den Tagen, da sie in Jalta den Vernichtungsplan an
der europäischen Zivilisation zum Beschluß erhoben, ihren
ungeheuerlichen Anschlag durch eine symbolische Tat unter¬
mauern lassen: Bomben ihrer fliegenden Vernichtungskolon-
M« zerstörten Goethes Wohn- und Sterbehaus in Weimar,
kl« Boethe-Nattonalmuseum behütet von uns Deutschen, Be¬
sitz aber der gesamten gesitteten Menschheit. Als Goethe 1776

in diese« Haus einmietete, war er der gefeierte Dichter
orS ..GStz" und de« „Weither", als er daraus (Herzog Karl
«usust Ha« ihm später das Haus umbauen lassen und »um

glieder des Gerichts und bestimmt einen Staatsanwalt als
Anklagevertreter.

!II. (1) Die Standgerichte sind für alle Straftaten zustän¬
dig, durch die die deutsche Kampfkraft oder Kampf¬
entschlossenheit gefährdet  sind.

(2) Auf das Verfahren finden die Vorschriften der 'Neichs-
strafprozetzordnung sinngemäß Anwendung.

IV- (1) Das Urteil des Standgerichts lautet auf Todes-
strafe,  Freisprechung oder Ueberweisung an die ordentliche
Gerichtsbarkeit. Es bedarf der Bestätigung durch den Reichs¬
verteidigungskommissar, der Ort , Zeit und Art der Voll¬
streckung bestimmt.

(2) Ist der Reichsberteidigungskommissar nicht erreichbar
und sofortige Vollstreckung unumgänglich, so übt der Anklage¬
vertreter diese Befugnis aus.

V- Die zur Ergänzung, Aenderung und Durchführung
dieser Verordnung erforderlichen Vorschriften erläßt der
Reichsminister der Justiz im Einvernehmen mit dem Reichs¬
minister des Innern und dem Leiter der Parteikanzlei.

VI. Die Verordnung tritt mit ihrer Verkündung in Presse
und Rundfunk in Kraft."

Geschenk gemacht) hinauszog, der Geist, in dem sich alle Größe
abendländischen Denkens, alle Fülle der Poesie, alle Menschen¬
würde und edelste Harmonie zur größten Dichter- und Denker-
Persönlichkeit verdichtet hatten. Nach Goethes Geburtshaus
am Frankfurter Harschgraben sank nun auch sein Sterbehaus
in Weimar in Schutt und Asche. Aber was dazwischen liegt,
diese ungeheure Spanne Leben) sie geht als ein unzerstörbares
Licht über die Erde und wird am Ende die verbrennen, die esausireten wollten. Unter den in Weimar vernichteten Kultur¬
stätten muß ferner der Verlust der Herderschen Kirche (erbaut1726'35) mit dem Grab des Dichters und einem berühmten
Altarbild von Lukas Cranach dem Weiteren beklagt werden,
ferner des Nationalthcaters , das 1907 im klassizistischen Stil
erbaut wurde, das 1767 von der Herzogin Anna Amalia er¬
richtete Wittnms -Palais und das aus dem Mittelalter stam¬
mende Stadthaus . Beschädigt, wenn auch nicht völl'g zerstört,
wurde das Schillerhans und das Cranach-Haus, in dem Cra¬
nach der Aeltere starb.

US^-Lustangriffe auf üen Raum von Tokio
, DNB . Tok»o, 16. Febr. (Ostasiendienst des DNB .) Wie

das Kaiserliche Hauptquartier bekanntgibt, hat ein starkes
feindlicher Sonderaufgaben-Verband. der in den benachbarten
Gewässern erschien, mit Träger -Flugzeugen Angriffe, die
hauptsächlich gegen japanische Flugzeuge im Distrikt Kanton
und der Präfektur Shizuoka gerichtet waren, unternommen.
Die Flugzeuge griffen am 16. Februar von 7 Uhr früh bis
nach 16.00 Uhr in mehreren Wellen an. Die javanischen Luft-
abwehrverbände erzielten in dem Bemühen, diese feindlichen
Flugzeuge abzuwehren, bemerkenswerte Ergebnisse. Ein aus
etwa 30 Fahrzeugen bestehender feindlicher Flottenverband,
bei dem sich auch Schlachtschiffe und Flugzeugträger befanden,
beschießt seit den frühen Morgenstunden des IS. Februar
Jwojima.

Der Cinzelkampfer
Von Konteradmiral Gadow.

Ist eS «ns wohl bewußt geworden, welche Bedeutung in
dem gesteigerten Hervortreten heldenhafter Einzelkämpfer , und
zwar ganz vorwiegend auf unserer  und Verbündeter Seite,
für die geistige und kriegerische Haltung unserer Völker liegt,
wie symbolisch sich dieses Kämpfertum heutiger Helden gegen
den Massenwahn und -krieg, die äußerste Ballung materieller
und zahlenmäßiger Ueberlegenheit unserer Gegner abhebt? Der
Blick schweift zurück in ältere und älteste Kriegsgeschichte und
Sage , um sich gleich hochstehender Beispiele und Beweise todes-
verachtenden Kämpfertums zu erinnern , wie sie uns fast täg¬
lich in den deutschen und japanischen Kriegsberichten entgegen¬
treten . In der Schule hörten wir von den Helden der Antike»
den hervorstechenden Trägern persönlichen Einsatzes und Ritter¬
tums , von Achill und Hektar, Ajax und Diomedes, von
Horatius Curtius und vielen anderen . Näher noch standen
uns die Recken der germanischen Vorzeit , Sage - und lieber«
lieferung , Beowulf , Walthari , Siegfried und Dietrich , selbst
der düstere Hagen, und aus der großdeutschen Geschichte der
Schweizer Winkelried oder jener Pionier Klinke, der mit seinem
Pulversack, die Düppeler Schanze und sich selber in die Luft
sprengte. Solche und andere Namen hasten in bleibender und
verehrungsvoller Erinnerung.

Ist es nicht auch symbolisch und tief befriedigend, daß heute
den schlichten Soldaten , der sich wiederholt oder in hervorragend
einmaligem Einsatz dem Tode weiht, das Kreuz schmückt, das
ihn zum Ritter schlägt und denen der Vergangenheit , den Ahn¬
herren tapferer Geschlechter, gleichstem?

Die Kriegskunst und -führung war seit langem der Ver-
massung des Einzelnen , dem Vorrang der geballten Formation,
dem Einsatz gesammelter Kampfkraft zugewandt . Selten nur
vermochte der tapfere Mann für sich aus der Reihe zu treten,
schon gar nicht in den geschlossenen Bataillonen und Schwa¬
dronen , in den Linien der Schiffsgeschwader, eher schon in den
Patrouillen und Streifen , im Pionierdienst , dem Handstreich
und Husarenstück, in der Rettung des Schiffes beim Brande
der Munitionskammer und ähnlichem. Die Namen solcher
Tapferen finden in der Kriegsgeschichte würdige Erwähnung.

Die Luftkämpfe des Weltkrieges hoben Wohl zuerst di«
Emzelkampfer wieder in den Vordergrund . In schwindelnder
Hohe auf sich gestellt, noch auf verhältnismäßig primitive Flug¬
zeuge und Waffen angewiesen (die Karabiner als erste Bord¬
waffe) , erstritten sie ihre berühmten Abschußziffern. Den näch¬
sten Schritt sah man in der Bekämpfung der furchterregenden
Tanks , im Anspringen der gepanzerten Ungetüme mit ge¬
ballter Ladung , woraus sich in gerader Linie die heute so erfolg¬
reiche Handhabung der Panzerfaust und des Panzcrschrecks ent¬
wickelte. Schon wurden diese oft unglaublich glänzenden
Einzeltaten fast zur Regel bei Grenadier und Volksstürmmann.
In den Pionieren , die seinerzeit das Fort Eben Emael knackten,
und in denen, die damals und unlängst zum zweiten Mal die
Maginotwerke erbrachen, glüht dieselbe hehre Flamme , nicht
weniger in denen, die bis zum letzten Mann die Küstenfestnn-
gen halten und hielten . Der -Jäger am Bomberpulk , der
Kamikaze- und Banöaflieger , der Sturm - und Sprengboot-
Fahrer , der Seemann im Ein -Mann -Torpedo oder Kleinst-
N-Boot , der in stürmischer See den West zum feindlichen Aiel
sucht, der Kampfschwimmer von der Westerschclde, von der
Nymwegen- und Moerdijk -Brücke, sie gehen hinaus mit höch¬
stem Mut zum Wagnis und Verachtung des Todes im Herzen,
echte Sturm -Wikinge und Ritter unserer Zeit . Sie entstam¬
men dazu einer Generation , die der Feind durch da? Versailler
Diktat verkrüppeln wollte und die Friedrich Nietzsche mit
seiner Forderung eines höheren und heroüchen Daseins
hätte erleben müssen. Aus welcher Tiefe stammen diese
seelischen Kräfte?

Es wäre ganz irreführend , die Gipfelhöhe unseres und
des japanischen Heldentums nur niit dem Zwange der Not.
mit dem -„Mut der Verzweiflung ", der allerdings höchste
Leistungen des Menschen hervorbringen kann, zu erklären , wie
unsere Feinde geneigt sind, die mit großem Staunen diesen
Offenbarungen gegenüberstehen. Bei ihnen selber sieht man
wenig Aehnliches,-gewiß haben auch sie ihre Helden und Tapfe¬
ren, aber nichts von so zwingendem und typischem Rangwie wir.

Ist es. weil wir „militärische" Völker genannt werden
und die westlichen als vorwiegend „händlerische" gelten müssen?
Auch das wäre oberflächlich, träfe überdies nicht den Gegen¬
satz zu den Merkmalen des inncrasiatischen Masscn-Sturmes
und dem V ' rnichtungswillen beider Feindseiten . Es ist wohl
eher so, daß die englisch-sprechenden Wrstmächte über ihre
mannhafte und imponierende „Pioneer "-Zeit hinaus sind,
saturiert iin Besitz und einer Zivilisation ergeben, die ihre
Ideale verloren oder gegen geringen Wert vertauscht hat . Aut
solchem Boden und im Zuge einer rein materiellen Krieg¬
führung kann echtes und großes Heldentum so wenig wachsen
wie im NilstliSmvs der verführten , gehetzten und verblendeten
Massen des Ostens.

Der Nährboden muß edlerer Art sein, und wir fühlen mit
hoher Genugtuung , wie in unserem Blut und dem sittlich ver¬
wandten des Japaners die Kräfte wieder lebendig werden und
ans Licht treten , die uns aus der Vergangenheit vertraut sind
und nur verschüttet waren . Auch sie sind Sinnbild und Folge
der Läuterung , die uns aus der großen revolutionären Be¬
wegung der Zeit erwuchs. In immer wachsenden Zahlen treten
die Einzelkämpfer vor dir Front ibre ? Volkes, wie ihre hohen
Vorbilder . Zu fordern ist nur . daß ihre ruhmreichen Namen
in gleicher Weise- der vaterländische» Nachwelt erhalten und
überliefert werden. . --T -- —



Gequült . ermordet , verschleppt
Wie die bolschewistischen Bluthenker in Oberschlefien Hausen
DNB . Berlin , 15. Febr. Ueber den Blutterror , den die

Bolschewisten-Horden in den von ihnen besetzten deutschen
Gebieten ausüben, liegen setzt neue amtliche Berichte aus
Oberschlesien vor, dre erneut das Schreckensregimentder so¬
wjetischen Soldateska und der mit ihnen ins Land gekomme¬
nen bolschewistischen Mordorganisation, der berüchtigten
NKWS , bestätigen.

So gab der 61jährige Drehermeister Karl Wilhelm
Franke,  der am 13. 7. 1884 in Hindenburg geboren wurde
und bis zum Eindringen der Bolschewisten dort ansässig war,
folgendes zu Protokoll:

„Sollt ihr haben, thr HUlerschwerne!"
„Als die Front auf Hindenburg näherrückte, erhielt der

Rüstungsbetrieb, in dem ich tätig war, den Befehl, den wich¬
tigsten Maschinenpark durch Verladung nach rückwärts in
Sicherheit zu bringen. Ter Abtransport war größtenteils be¬
werkstelligt. Ich hatte den Auftrag, einige wichtige Werkzeug¬
automaten auszubauen und noch zurückzuschaffen. Dadurch
wurde ich mit einer Kolonne von etwa 50 Arbeitern länger
als die anderen Räumungskommandos aufgehalten und ver¬
lor den Anschluß an die letzten deutschen Kolonnen. Nachdem
wir uns zwei Tage nach dem Eintreffen der Bolschewisten in
einem Keller verborgen gehalten batten, wurden wir dort ent¬
deckt und waren dann drei Tage und Nächte ohne Essew in der
eiskalten Montagehalle unseres Werkes eingcsperrt. Unter den
Arbeitern, die mit mir in Gfangenschaftgerieten, befand sich
auch mein ältester Sohn Willi Franke, geboren am 10. 3. 1902.

Wir hatten durch das Eingesperrtsein in der eisigen und
windigen Halle ohne jedes Essen drei Schiperkranke. Es wurde
UnS nicht einmal erlaubt, für diese Kranken, die hohes Fieber
and wahrscheinlich Lungenentzündung hatten. Decken aus dem
der Montagehalle direkt gegenüberliegenden Gemeinschafts-
Haus zu holen. Am vierten Tage unserer Gefangenschaft er¬
schienen drei bolschewistische Kommissare, die uns im Werkhof
antreten ließen. Vorarbeiter Wittuschek bat die Bolschewisten,
fie sollten uns wenigstens gestatten. Decken für die Kranken zu
holen. Einer der Kommissare antwortete uns auf deutsch:
^Sollt ihr haben, ihr Hitlerschweine!" Auf seine Anweisung
ueßen zwei der Wachmannschaften die kranken Kameraden in
ven Hof bringen und erschossen  sie , als sie mit schwachen
Schritten nach unserem Gemeinschaftshausgehen wollten.

Alle Männer bis zu 52 Jahren erhielten dann Befehl,
Nach links herauszutreten . Sie wurden sofort auf zwei Last¬
kraftwagen verladen und abtransportiert . Mein Sohn war
dabei. Ich konnte ihm nicht mehr die Hand geben. Ich durfte
ihn nicht einmal ein letztes Mal mehr sehen: denn unsere
Bewacher zwangen uns mit vorgehaltenem Gewehr, solange
mit dem Gesicht zur Mauer zu stehen, bis dis Lastkraftwagen
abgefahren waren. Es war eine.eisige Stille in dem Hof. Alle
Kelteren hatten in diesem Augenblick mit dem Leben abge¬
rechnet. »

Abends wurden die Zurückgebliebenen unter Bewachung
auf die Straße geführt und mußten eine Traktorkolonne mit
Granaten beladen. Ich entschloß mich zur Flucht, auch wenn
ie meinen Tod bedeuten sollte. Ich habe mich bis zur nächsten
stacht in einer Kohlenhalde verborgen gehalten und bin in
travazenreichemMarsch drei Tage später durch die deutschen
Knien gekommen."

Alle Männer über 50 Jahre erschossen
Ueber ähnliche Mordtaten der bolschewistischenBestien be¬

richtete der Betriebsingenieur Eugen Kern  aus Gleiwitz, der
»uletzt Montage-Ingenieur in einem oberschlesischen Rü-
prmgsbetrieb war. Kern gab zu Protokoll:

„Ich war zwei Jahre (1924 bis 1926) in der Sowjetunion
als Sp ^ ialist tätig und zwar im Automatcnbau. Als die Bol¬
schewisten Gleiwitz besetzten, wurde ich mit etwa 70 Arbeits¬
kameraden nachts aus der Wohnung geholt und ins Werk
gebracht. Am nächsten Morgen eröffnete uns ein Sowjetkom¬
missar in Zivil, daß wir als „Mitschuldige und Verbrecher der
deutschen Kriegsrüstung" in die Sowjetunion gebracht werden
sollten. Auf die Frage, ob einer von uns russisch spräche, zog
ich es vor, mich nicht zu melden, da ich aus meiner Erfahrung
tn der Sowjetunion wußte, daß man sich dadurch sofort ver¬
dächtig macht. Wir Ingenieure wurden im Sitzungssaal des
Hauptbüros einzeln vernommen. Unser Oberingenieur, der
Inhaber mehrerer Patente war, verweigerte jede Aussage. Er
wurde darauf sofort an die Mauer des Maschinenhausesge¬
stellt und erschossen. Als ich an der Reihe war. fand ich fol¬
gendes Bild vor: Drei Sowjetsoldaten hatten eine Maschinen¬
pistole im Anschlag und standen im Zimmer verteilt. Während
meines Verhörs betrat ein uniformierter NKWS -Kommissar
das Zimmer und richtete an den mich verhörenden Funktio¬
när die Frage, was mit den Arbeitern draußen zu geschehen
bade. Dank meiner russischen Sprachkentnisse konnte ich das
Gespräch verfolgen. Es wurde darin festgestellt, daß die Min¬
ner über 50 Jahre und von den jüngeren die Schwächlichen
aussorticrt und außerhalb der Stadt erschossen werden sollten.
Für die übrigen wurde der Abtransport noch am gleichen
Tage bestimmt, und zwar in ein Sammellager nach Lemberg.
Ich bin schwer zuckerkrank, habe aber immer ein gutes Aus¬
sehen und verdanke dieser Tatsache mein Leben. Die älteren
«nd schwächlich aussehenden Arbeitskameraden wurden sofort

Verstellung-es WiederstanbeS in Me-eriw«,.«.
Wetter « Kampfgruppen der « ndapester Besatzung habe« sich durchgeschlagen—Erneute Turchbru ^ se>̂ ,uche
in Ostpreußen vereitelt — Nordamerikaner -mischen Saargemiind und unteren Vogesen zum Angriff angetreten

Aus dem Führerhauptguartter , 16. Febr. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Weitere Kampfgruppen der Budapester  Besatzung
haben sich zu unseren Linien durchgeschlagen. Heftige Angriffe
der Bolschewisten in der Slowakei  führten beiderseits der
Straße Losonc—-Altsohl zu örtlichen Einbrüchen, die abgerie¬
gelt wurden.

In Niederschlesien  versteifte sich unser Widerstand,
sodatz der Feind seinen Einbruchsraum gestern nur gering¬
fügig erweitern konnte. Erfolgreiche Gegenangriffe zwangen
ihn Ui Umgruppierungen. Starke feindliche Angriffe südwest¬
lich Breslau,  westlich Bunzlau  und beiderseits Sag an
scheiterten.

Im Südteil von Pommern  wurde die vorüber¬
gehend verloren gegangene Verbindung zu unseren Stützpunk¬
ten Bahn und Arnswalde  wiederhergcstellt. In West -
Preußen  hielt der feindliche Druck zwischen Landeck und
Graudenz  unvermindert an.

i Im Verlaufe der harten Abwehrkämpfe konnte der Gegner
!in Könitz  und Tnchel  eindringen.
! In Ostpreußen  wurden südlich Braunsberg , öst¬
lich Mehl sack und bei Zinten  erneute Durchbruchsver-
versuche des Gegners nach geringem Geländegewinn vereitelt.
In schweren Kämpfen wurden dort 51 Panzer vernichtet.

! In Holland  versuchten feindliche Kräfte auf der Insel
.Schocken zu landen. Sie wurden von der Besatzung wieder
>ins Meer geworfen.
I In der Schlacht zwischen dem Niederrhein und der
Maas  errangen unsere Truppen einen neuen Abwehrerfölg.
Sämtliche mit Schwerpunkt an der Straße Kleve—Kalkar ge¬
führten englischen Angriffe wurden zerschlagen. Südlich da¬
von erlitt der Gegner, der bis zu achtmal vergeblich angriff,
schwerste Verluste. Auch am Südrand des Reichswaldeswurde
der Feind abgewiesen.

> Angriffe der Amerikaner aus ihrem Brückenkopf zwischen
Wallendorf und Echternach  blieben ohne nennenswer¬

ten Erfolg oder wurden bereits in der Entwicklung zerschla¬
gen. Südöstlich Rem ich an der Mosel hat sich die örtliche
Kampftätigkeit wieder verstärkt. Eigene Gegenangriffe warfen
den vorübergehend in unsere Befestigungen eingedrungenen
Feind zurück.

Am gestrigen Vormittag sind Verbände des 15. amerika¬
nischen Armeekorps zwischen Saargemünd und den un¬
teren Vogesen  nach stärkerer Artillerievorbereitung zum
Angriff angetreten. Südlich Blies bruck  wurden sie im
Gegenangriff geworfen. Oestlich davon sind die Kämpfe noch
im Gange.

In Kroatien  wird die Säuberung des Papuk-
Gehirges  von versprengten Banden fortgesetzt.

NordamerikanischeBomber setzten am gestrigen Tage im
mittel- und südostdeutschen Raum ihre Terrorangriffe fo; t.
Schäden entstanden vor allem in Magdeburg . Cottbuö
und Wien.

London  liegt weiter unter unserem Vergeltungsfeuer.

Bolschewistischer Einbruch abgesangen
DNB . Berlin , 15. Febr. Der 21jährige wnrttembergische

Kompanieführer Leutnant Heinz Keck beobachtete südlich
Stuhlweißeuburg im Abschnitt der Nachbardivisionden Ein¬
bruch starker sowjetischer Kräfte in einen wichtigen Ort . Aus
eigenem Entschluß warf sich der junge Offizier mit seinem
Panzer , fünf Maschinengewehren, einem Schützenpanzerwagen
und einem Kanonenwagen dem eingedrungenen Feinde ent¬
gegen. Nach verbissenem Häuserkampf gelang es dem Panzer¬
aufklärer, den südöstlichen Ortsteil freizukämpfen und die
Stellung solange zu Haltern bis die von der anderen Seite her
eingesetzte gepanzerte Gruppe der Nachbardivision die Orts¬
grenze säubern konnte. Besonders kaltblütig zeigte sich dabei
der süddeutsche Obergefreite Rudolf Polln er  als Richtschütze
des 'Kanonenwagens, der sechs zur Verstärkung anrollende
Pakgeschütze samt ihren Schleppern vernichtete, noch bevor sie
in Stellung gegangen waren.

nach ihrer Aussortierung auf Lastwagen weggefahren. Sie
wußten nicht, was ihnen bevorstand, aber ich glaube, die mei¬
sten ahnten es. Wir andern wurden in die Maschinenhalle1
getrieben und mußten dort auch ohne jede Beköstigung über¬
nachten. Erst am nächsten Mittag bekamen wir Halhgare Kar¬
toffeln. Wegen des Mangels an Lastkraftwagenverzögerte sich
unser Abtransport weiter bis zum Abend. In der dabei ent¬
stehenden Unordnung gelang es mir, mich ein Stück zu ent¬
fernen, und da ich auf den Anruf eines Bedeckungssoldaten
eine russische Antwort geben konnte, kam ich heil aus dem
Fabrikhof. Ich machte mich gleich auf die- Flucht und konnte
nach zwei Tagen zu einer deutschen Gruppe stoßen."

Das Blut der Gemordete« schreit «ach Rache
Diese Bestialitäten des bolschewistischen Untermenschen¬

tums können uns Deutschen nur erneut Ansporn zu höchster
Kraftentfaltung und dem fanatischen Willen sein, das Mord¬
system Moskaus mit Stumpf und Stiel auszurotten . Für
jeden von den vertierten Horden gemordeten oder gequälten
Deutschen werden unsere Soldaten und die mit ihnen zur Be¬
freiung deutschen Heimatbodens angetretenen Volkssturm¬
bataillone tausendfach Rache nehmen. Mit aller Leidenschaft,
zu der uns unser Kampf um Leben, Ehre, Freiheit und
Menschlichkeit befähigt, werden wir uns den Steppenhorden
entgegenwerfeu, um Heim und Herd und unsere Frauen und
Kinder zu schützen vor den Bluthunden , die der Kreml nach
Deutschland gehetzt und denen er Plünderungs - und Mord¬
freiheit versprochen hat. Wir werden nicht eher die Waffen
aus der Hand legen, bis wir die Sicherheit haben, daß Deutsch¬
land ein für allemal vor den bolschewistischen Blutsäufern
geschützt ist. In uns brennt die glühende Lohe des Hasses
gegen die bolschewistischen Mordhenker und ihre plutokra-
tischen Komplizen. Mit grimmiger Verbissenheit werden wir
diesen Kampf his zum endgültigen Sieg über die Mächte der
Unterwelt durchstehen.

Die Vonomi-Elique fühlt sich zurückgesetzt
DNB . Stockholm, 15.,Febr. Die erste Reaktion in Bonomi-

Jtalien auf das Krim-Communiqich spiegelt entschiedene Un¬
zufriedenheit wieder, vor allem, weil Italien darin nicht ge¬
nannt wurde, so heißt es in einer United Preß -Meldung aus
Rom in „Dagens Nyheter". Man hatte gehofft, daß das

! Schicksal Süditaliens endlich entschieden werde. Politische
! Stellen betonen, Italien hätte wenigstens genannt werden
, sollen.
! Man bildet sich in Bonomi-Italien offenbar immer noch
^ein, daß man auf Rücksicht und bevorzugte Behandlung An-
^fpruch erheben könne, obwohl die Anglo-Amerikaner 'es an
! Fußtritten für die Stiefellecker nicht haben fehlen lassen. Das

Verrätervack wird noch langer vergebens darauf warten kön-
! nen, daß man von ihm überhaupt Notiz nimmt.

velksgeifi und valerlmid
Ewige Worte von Ernst Moritz Arndt

„Man hat vergessen, daß es einen National - oder Dokksg
gibt, der oft ebenso kräftig wirkt und ebenso groß handelt
alles , was Schwärmerei und Begeisterung für Freiheit aus¬
schreien. Dieser Volksgsist lebt bei jeder edlen und großen Ra¬
tion, die sich ihrer Unabhängigkeit versichern kann, und wtM
auf das herrlichste." »

„Könnten Ideen allein die Welt bilden und bHerrschen, sfi
müßten wir im Himmel und auf Erden die Ersten fein . . . M«
mit Wehmut müssen wir gestehen, daß dieser himmilschr Reichtum
uns irdisch arm gemacht hat, und daß andere unsere Erde zu be¬
sitzen gekommen, während wir für sie den Himmel erobern.

Denn das ist das stille Gesetz der Welt , das ist die stille Not¬
wendigkeit, woraus die glückliche Freiheit erwächst, daß in der
großen Naturgemrinschaft alle Dinge indifferent , d. h. gleichgo-
lchätzt, sind, La ist der Dornstrauch nicht lichtechter geachtet als - i»
Eiche, der Zaunkönig nicht geringer als der Adler. Denn die große
Mutter Natur hat in ihrer reichen Liebe Raum für das Glück
und die Freude eines jeglichen ihrer Kinder. Aber jedes Ding
in ihr hat sein ewiges Gesetz, aus welchem es nicht herausgchen
kann, ohne aus der Glückseligkeit zu gehen.

Nur wenn wir ein Vaterland , wenn wir die hochmenfch-
lichen und hochpolitischen Ideen eines eigenen, einigen , kräftigen
Volkes hätten, würden wir stehende Sitten , festen Charakter und
Kun'tgestait gewinnen , dann nur könnte das Höchste und Herr¬
lichste der Menschheit aus solchen irdischen Wurzeln z» schim¬
mernden Sonnemvipfeln erwachsen.

Das unterscheidet den Menschen von den Tieren, daß er bis
in den Tod lieben und von seiner Liebe nicht lassen kann. Nicht
da ist sein Vaterland , wo er am üppigsten und sorgenfreieste.»
leben kann, sondern wo er die unschuldigen Jahre der Kindheit,
die fröhlichen Jahre der Jugend verlebte, wo er die ersten süße«
Töne der Freundschaft und Liebe vernahm, wo hie ersten Stern»
ihm leuchteten, die ersten Frühlings ihm blühten, die ersten Don¬
ner und Sturmwinde ihm ins Herz brauseten und klangen : es
ist ein Gott , es ist ein allmächtiges Wesen über uns , vor welchem
die Sterblichen in den Staub fallen müssen. Da , da ist sein Va¬
terland , dahin Klopsen alle Puls « seines Herzens , dahin blickst
feine Liebe mit Sehnsucht — und seien es kahle Felsen , und seien
es die Inseln , und wchne Armut und Mühe dort mit ihm, er

i muß sie liebhaben . denn er ist ein Mensch. Da ist seine Freiheit,
! wo er nach Sitten , Meisen und Gesetzen seines Volkes leben kanck
!wo , was seines Ureltervaters Glück war , auch ihn beglücket, wo

kein fremdes Volk noch fremdes Gesetz über ihn gebietet . Diese»
!Vaterland , diese Fre heit sind das Allerheiligste, was ein guter
!Mensch auk Erden hat und Ai haben begehrt."

MWUMWUMOW
^ Roman von Han » Ernst

* ttrheberrechtsschutz Verlag A. Schwingenstein,  München.

, >0. Fortsetzung Nachdruck verboten
Da lag der Vater vor, stockte ein paarmal und ließ der Frau

daun mit ruhiger Stimm « wissen, was er dem Sohn von ihr zu
Hagen hatte.

Lin« leichte Rot« stieg in das Gesicht der Barbara und fie
«»ehrt« ab.

»Du mußt mich nicht besser machen als ich bin, Dominik."
i »Ist viel zu wenig , Mutter ."

Ei « schüttelt« den Kopf. Ihr Blick ging in di« Fern«.
»Man tut, was man als sein« Pflicht erachtet. Und dos Leben

' D doch dazu da, daß man Freude bereitet. Ich habe ja lang ge-
, »mßt, Dominik, wie sehr du dir ein Roß gewünscht hast und es

war mir oft leid, daß ich nicht schon früher so vor dich habe
' - iutreten können."
, Dominik schluckt« und öffnete den Hemdkragen.

»Das vergeh ich dir nie, Barbara . Siehst , und wenn du auch
da« so schön sagst, von dem Freudeverschsnken, so weiß ich doch,
wieviel Opfer und Entbehrungen du auf dich genommen hast, bis
du mir dies« Freude schenktest. Uno darum will ich es immer und
oftmals all meinen Kindern einhämmern, was sie für eine Mutter
haben, Lothar kommt ja jetzt schon in die Jahre , daß er das selber
erkennen kann. Di« Ursula hängt dir in kindlicher Liebe an und
der Dominik wird sich schon noch richten. Ich weiß nicht, wo der
Bursche hinschlägt. Er hat so gar nicht das Geruhsame, das mir
«nd dir anhastet."

Di« Frau ließ di« Hände sinken Und hatte auf einmal einen
ganz schmalen Mund . Aber da hatte inzwischen der Fischer sein
Pseiftein angezündet und während er mit dem Daumen di« Glut
uiederdrückt«, meinte er in lachender Gemütlichkeit:

»Wird schon einer von unseren Po ^ chren ein rechter Treibauf
gewesen sein, dem er nachschlägt, der ä . miuik."

Ihr Mund krümmte sich hilflos und mit großen Augen starrt«
sie auf den Fußboden . So tief war sie in Gedanken versunken, daß
sie ihren Mann gar nicht hörte, der auf den Filzpantoffeln zu ihr

ergekommen war. Erst als seine Hand üb- - ik--rn Scheitel glllt.

»Grau wirst du auch schon, Frau, " sagte er. »Ja , fa, die Jahre
vergehen so schnell— aber, was hast du denn? Weinst du?"

Frau Barbara wischte sich schnell über die Augen und schüttelte
den Kopf und nahm das Strickzeug wieder auf.

Di« Freude isrs , dachte er. Dre Freude hat auch sie überwältigt.
Ls ist ja auch so wunderbar groß, daß wir jetzt auch Leut« sind, die
etwas mitzureden haben. Ein Roß im Stall , fünf Kühe und ein
Kalb. Und das alles in wenig Jahren . Wahrhaftig, das hätte ich
mir nicht träumen lassen. Der Lothar wird spitzen, wenn er heim¬
kommt. -

»Wenn das so weitergeht," jagte er nach einer Weit«, „dann
wird der Dominik nach uns noch ein richtiggehender Bauer ."

Kühn und groß wurden da auf einmal die Pläne des kleinen
Mannes , dem das Haar schon wie ein Häuflein Schnee aus dem
Haupt lag. Die Hohe Wiese könnte man im nächsten Jahr wohl
kaufen, wenn die Pacht abgelaufen ist. Dann müßt« zur rechten
Zeit noch ein zweites Pferd in den Stall . Ueberhaupt müßte man
dann den Stall vergrößern. Man könnte Holzfahren im Winter.
Langholzfahren um guten Lohn, versteht sich. Eine Magd, das sei
ja ganz selbstverständlich, daß eine Magd hermüff«, denn er könne
es nicht mehr länger dulden, daß sie, die Mutter , die schwerste
Arbeit verricht«.

Die Frau saß dabei und lächelte still. Und als er st« fragte,
ob sie nicht einverstanden sei mit seinen Plänen, , sagte sie:

»Gott sorgt schon dafür, daß die Bäume nicht in den Himmel
wachsen."

»Was soll jetzt das wieder heißen?"
»Es soll heißen, daß du ganz vergißest, daß wir müde und alt

werden, wir beide. Einmal ist den Wünschen der Menschen ein Ziel
gesteckt. Man soll nicht mehr vom Schicksal verlangen , als es einem
gnädig schenkt. Was mich betrifft, Dominik, ich bin so tief zufrieden
und glücklich, daß ich mir gar nicht mehr wünsche in meinen Jah¬
ren. Würden wir immer nur vergrößern wollen, dann gingen die
Sorgen nie aus . Wie es jetzt ist, so ist es gut, denke ich. Das was
wir jetzt haben, können wir noch bearbeiten bis die Jungen ausge¬
wachsen sind und wir dann schön langsam anfangen, nach dem
kalten Grab hinzufchauen."

Es war für die Art der Frau Barbara eine lange Rede an
diesem Abend. Es war auch «ine Weile recht still darauf. Nur die
Uhr tickt« laut in die Stille und auf der Herdplatte sangen ein
paar Bratäpfel.

.3 «, ja," sagt« dann Brecht. »Du hast ganz recht, Frau . Mir
ist es grad ergangen jetzt wie einem Esser, bei dem di« Augen
immer größer find als der Maaen."

Dan stand er auf und ging m den Stau hinaus . Gr mutzte ve»
Braunen noch einmal sehen. Er stand neben den Kühen — nur ein«
Stange war vorläufig dazwischengeschoben— und schaute noch ei»
wenig fremd und verlassen umher. Als ihm aber sein neuer Herls
wohlwollend di« fetten Schenkel tätschelt«, ließ er ein hölle-
Wiehern hören.

Am andern Morgen fuhr der Fischer Dominik zum erstenmal
in seinem Leben mit einem Pferd ins Dorf hinüber. Di « Leutt
gafften und der Fischer reckt« sich auf seinem Wagen und zeigt« deD
ganzen Welt ein freundliches Gesicht. Dann lenkte er zur Schmied«
hin und ließ den Braunen beschlagen.

Die Frau hatte damals schon recht gesprochen, als sie gesagt
hatte, daß einmal den Wünschen der Menschen ein Ziel gesteckt ist.

Der Fischer Dominik merkt« er nur zu gut in den folgende»
Jahren , daß die Kräfte ihn verließe ». Er hatte zwar noch die Hoht
Wiese gekauft, aber es war nun übergenug, das alles zu bewirt»
schasien. Er wollte es zwar nicht zugeben, daß er das Atter spürte^
aber er mußte viel öfter aussetzen und Atem holen, wenn er mäht«,
und spllrt̂ jeden Abend eine bleiern« Müdigkeit in den Glieder»,
Dann riß eine nervöse Ungeduld an ihm und er wollte «s gern«,
daß die Kinder viel schneller heranwachscn würden zur Hilfe i«
Stall und Feld . Wohl griff der Dominik mit seinen elf Jahre«
schon La und dort an. Aber er tat es lustlos und ohne FveubL
Man mußt« ihn zu jeder Arbeit hinschieben und er rannt« vit!
lieber im Wald umher, oder streunte am Ufer des Sees dahin urch
fing mit bloßer Hand Fisch«. Er hatte eine gewisse Fertigkeit dart»
und wußte selbst schon, wie man eine Forelle blau sott.

Anders war Ursula. Trotzdem sie ein schmächtiges Kind war,
half sie der Mutter überall wo sie konnte. Sie tcrnt« sehr fleißist
und der Lehrer war mit ihr zufrieden. Sie sah dem Vater LhnliH
hatte seine Hellen Augen, sein gutes Gemüt und manchmal m-ch
seine besinnliche Art.

„Lothar war auch so als Kind," sagte die Mutter manchmal.
»Und er hat sich später dann doch ganz anders ausgewachsen. Ganz
zu seinem Vorteil ."

Ja , Lothar. Nun war er schon das vierte Jahr fort und war
seitdem nie wieder in» Fischerhaus gekommen, obwohl er vor
einem Jahr schon geschrieben hatte, daß er seine Lehrzeit beendet
und den Ausweis als Jagdgehils « erhalten Hab«.

An einem Hellen Sommermorgen aber schrie drüben lm See
jemand mit kräftiger Stimmer

»UeberholenI"
l Fortsetzung kcffcif



Mus dem HeimatsebieW
Die Arbeit der andere«

Bin neuer Blickpunkt in unseren Tage«.
Bon Oc Hans Harrmann.

Wie es schon seit Jahrtausenden ausgesprochen wurde,,
»ffenbart der Krieg die guten und bösen Seilen im Menschen,
ja im Leben überhaupt. Er ist ein unerbittlicher Richter. Nicht«
kann sich vor ihm verstecken. Was wirklich wertvoll ist, wird
als solches offenbar, und was wert ist zu vergehen und zu ver»
schwinden, das wird unerbittlich zerstört. So wäre denn zuerst
von dem unglaublichenFundus an Mut, gegenseitiger Hilfe,
Kameradschaft bis zum letzten, Opfergeist zu reden, wenn wir
eine Bilanz der eigentlichen Lebenswerte im Kriege versuchen.

Wahrhaft sozialistische Haltung hat es ferner schon immer
als einen Mangel empfunden, daß wir von der Arbeit unserer
Mitmenschen so wenig wußten. Wir waren so eingespannt in
unser Tagewerk, daß wir von der Rhythmik und Dynamik, von
den Besonderheiten im Guten und im Schlechten, von den Er¬
hebungen und Bedrückungen rin Beruf der anderen wenig oder
gar nichts ahnten. Wer von den geistig Schassenden konnte sich
denn in. das, was im Leben seines Schuhmachers, dem er wohl
einmal wohlwollend über die Schulter zusah, oder in das der
Fabrikarbeiterin hincindcnken, die tausendmal den gleichen
Handgriff machen muß? Und wer von den handarbeitenden
Schichten spürte wirklich etwas von der Atmosphäre, die den
Geistesarbeiter, den Schauspieler, den Bildhauer umgibt, von
seTner  Welt, die ihre eigenen Gesetze, ihre eigenen Bindungen
und Lösungen, ihre eigenen menschlichen und beruflichen
Probleme hat?

Sagen wir doch ja nicht, daß es für unsere Lebcnsgestal-
tung gleichgültig ist, ob wir Einblick gewinnen in die Lebens-
Welt und die Berufsarbeit der anderen — wohlgemerkt nicht
Nur von der verstandesmäßigen Seite, sondern auch von der
gefühlsmäßig-seelischen, so daß wir seine Nöte verstehen und
vielleicht sogar einmal hilfreich lindern helfen können. Es ge¬
hört zur wahrhaften Vollendung nationalsozialistischen Lebens¬
gefühls und Lebensaufbaus, daß wir ein allzu sehr Versäumtes
nachholen, das ein böses Erbe individualistisch-bürgerlicher Ta-
seinsgestaltung ist. Hier, sin dem englischen Grundsatz „Mein
Haus ist meine Burg", in der Schneckenhaus-Psychologie der
Menschen, die äußerlich und innerlich nicht aus ihrem „Bau"
herausgehen, hinaus zu den anderen und ihren Lebensfragen
und Lebensformen, sehon wir das eigeiitlich zu Ueberwindende
^ ^Hier̂ aî /r Äricg zeyi icyon ais ein groger De-
freier und Vollender gewirkt. Die Dame, die jetzt neben der
Fabrikarbeiterin sitzt und schraubt oder schweißt, wird nie mehr
vergessen, welche Fragen in solchem Dasein an den Menschen
herantreten. Ter Dirigent, der neben Männern aus ganz
ausgefallenen Berufen oder neben der Laden Inhaberin an des
Reiches Grenzen schanzt, spürt, daß da auch Welten eigener Art
sind, an die er mit seinem Taktstock sonst nicht herankommi.
und die Sekretärin, die noch ein verhältnismäßig in sich ge¬
rundetes, unverhetztes, kurz „individuelles" Leben führen konn¬
te, ist vielleicht erschrocken, wenn sie in sozialer Arbeit oder
sonst mit der Hausfrau zusammen kommt, die ihr letztes an
Kraft hergeben muß, um die Kinder sauber zu halten und zu
erziehen und auch dem Mann, falls er noch in der Heimat ist,
seine Arbeit mit tragen hilft, wenn er aber an der Front kämpft,

. ihn mit sorgenden Gedanken umhegt und sie ihm brieflich und
in ihren Sendungen ausdrückt.

Wir wessen: ein zukünftiges Deutschland, so wie es uns
, in unseren besten„Wahr-Träümen" vorschwcbt, nnrd hier aus

diesem Wege, des gegenseitigen Verstehens der Volksgenossen
immer weiter voranschreiien. Und dann, aber auch erst  dann,
wird die Tiefe eines Zustandes versinnbildlicht, in dem jeder
das Schicksal jedes anderen trägt. Ta einĉ gewiß tst, daß zu
solchem Sozialismus unsere Gegner nicht fähig sind, ja daß
sie nicht einmal verstehen, was uns hier bewegt, so wissen wir
auch hier wieder, daß wir mit dem Aufgebot aller Kraft für
rin schöneres Deutschland kämpfen müssen.

! Der vergessene Tauchsieder. In der sächsischen Gemeinde
! C..brach in einer Wohnung ein Brand aus , dessen Ursache
' sich gerade rm Zusammenhang mit der gelegentlichen
s Stromernsparung durch Absperrung als mahnendes Ber-
i spiel darstellt. Der Brand war nämlich dadurch entstanden,
! daß ern Tauchsieder nicht abgestillt worden war. Während
l der Stromsperre war das Gerät auch nicht vom Steck¬

kontakt gelöst worden. Wo immer es unerläßlich ist. trotz
! der gebotenen Energieeinsparung. Tauchsieder, elektrische
« Bügeleisen oder andere Elektrogeräte zu verwenden, muß

es zur Selbstverständlichkeitwerden, nach Gebrauch >osort
t den Kontakt zu lösen. Die Nachprüfung daraus ist beson¬

ders b-i ^ tymmvsrre angebracht.

Aar/

Auszeichnung. Stabsfeldwebel Franz KniepS  erhielt
für tapferes Verhalten vor dem Feind das E. K. II.

EngeMrand , 15. Febr. Unter großer Anteilnahme wurde
gestern der am Sonntag im Alter von 74 Jahren verstorbene
frühere Bürgermeister Gottlieb Wurster  zu Grabe ge¬
tragen. Namens der Gemeinde Engelsbrand legte Beigeord¬
neter Klaile  unter Hervorhebung der Verdienste des Ver¬
storbenen einen Kranz nieder. Für die Gemeinde- Salmbach,
die- Wurster in den letzten vier Jahren seiner Amtstätigkeit
mit betreut chatte, sprach unter Kranzniederlegung Beigeord¬
neter Rexer (Salmbach ). Im Auftrag der sechs Waldgangs¬
gemeinden legte Bürgermeister Reich st etter (Waldrennach)
einen Kranz am Grabe ihres ehemaligen Waldmeisters nieder.
Für den Männergesangverein „Liedcrkranz" Engelsbrand , um
den sich Wurster auch viele Verdienste erworben hatte, sprach
unter Kranzniederlegung Vorstand Albert Kepplcr. .Bei
der nachfolgenden Trauerfeier in der Kirche zeichnete Pfarrer
Mayer (Langenbrand ) ein getreues Lebensbild des Ver¬
storbenen, worauf der „Liederkranz" seinem Ehrenmitglied
den letzten Scheidegruß sang.

Engelsbrand , 17. Febr. Frau Pauline Müller  hier,
Gattin des Goldarbeiters Ernst Müller , vollendete gestern
Freitag ihr 75. Lebensjahr in körperlicher und geistiger Rü¬
stigkeit und Regsamkeit.

Die 6. Hauslistensammlung
Spendeneinzug fürs KWHW vom 15.—21. Februar

NSG . Das Kriegswinterhilfswerk fühbt seine 6. Haus¬
listensammlung zur Ablösung der Reichsstraßensammlung in
der Zeit vom 15.—21. Februar durch. Die WHW-Helfer und
-Helferinnen kommen mit ihren Sammellisten zu uns und
holen unsere Spenden, die wir auch diesmal reichlich und
gerne geben wollen.

Angültige Lebensmittelmarken
In letzter Zeit legen zahlreiche Versorgungsberechtigtebei

den Ernährungsämtern verfallene Abschnitte  der Le¬
bensmittelkarten. Urlaubermarken nsw. vor, die sie von Ver¬
wandten oder Bekannten zngeschickt erhalten haben. Bei der
Absendung der Briefe waren die Marken noch gültig. Die
Briefe haben den Empfänger aber erst nach dem Perfalltermin
erreicht. Den Wünschen, die verfallenen Marken in gültige
umzutauschen, dürfen die Ernährungsämter und KoLtenstellen
nicht Nachkommen. Das Versenden von Lebensmittelmarken
geschieht auf eigene Gefahr. Niemand kann, wenn solche
Marken verloren gehen oder wegen verspäteter Zustellung der
Briese inzwischen,ungültig geworden sind, Ersatz verlangen.

Weiterer Kriegsstvf für Rechtsmittel
Ueber die weiteren Einschränkungen der Rechtsmittel und

die Vereinfachung des Rechtsmittelverfahrens, wie sie aus
Gründen der Kriegsregelung <unseres Nechtslebens geboten
waren, wird aus dem Neichsiustizministerium mitgetcilt:
Während bisher nur die Berufung auf die Beschwerde des
Angeklagten, Privatklägers und Nebenklägers von einer , be¬
sonderen Zulassung abhängig gemacht war, ist diese Rechts¬
mittelbeschränkung jetzt auch auf die Revision ausgedehnt wor¬
den. Wie bisher ist die Zulassung zu erteilen, wenn ihre Ver¬
sagung unbillig wäre. Eine weitere Beschränkung der Rechts¬
mittel liegt darin, daß nunmehr über alle Fälle der Zulassung
eines Rechtsmittels der Vorsitzer desjenigen Gerichts entschei¬
det, das die angefochtene Entscheidung erlassen hat. Hierzu
zählt auch der Amtsrichter. Gleichzeitig wurde für das Straf¬
vollstreckungsverfahrendas bisherige Nebeneinander von ge¬
richtlichen Entscheidungen und Maßnahmen der Strafvoll¬
streckungsbehörde und der Gnadenbehörde eingeschränkt. An¬
gesichts dieses weitgehenden Kriegsstops bei allen Rechtsmit¬
teln hat, wie aus dem Reichsjustizministerium hinzugefügt
wird, der Staatsanwalt mehr denn je von amtswegen darüber
zu Wachen, daß -Urteile, die den Angeklagten zu Unrecht be¬
lasten, im Wege des außerordentlichen Rechtsbehelfs abgeän¬
dert oder beseitigt werden.

Handwerkskarte als Ausweis
Jede Anschrtftgnderung unverzüglich etntrage«

NSG . Die Gauwirtschaftskammer Württemberg-Hohen-
zollern,' Abteilung Handwerk, gibt folgendes bekannt: Jeder
Handwerker muß im Besitze der Landwerkskarte sein. Sie ist
aber nur dann ein voll brauchbarer Ausweis, wenn die Ein¬
tragungen richtig sind. Viele Handwerker müssen heute wegen
des Luftkrieges ihren Geschäftsbetrieb verlegen, lassen aber
ihre Handwerkskarte nicht ändern.

Wer seinen Betriebssitz ändert, muß dies unverzüglich der
Handwerksabteilung der Gauwirtschaftskammer Württemberg-
Hohenzollern in Stuttgart -O, Ulrichstraße 19. oder deren

Zweigstellen in Hellbronn, Winzerstraße 19, in Reutlingen.
Burgplatz 1 und in Ulm, Glocklerstraße 38, melden und dabei
die Handwerkskarte vorlegen. Diese wird dann kostenlos ge¬
ändert. Meldet sich der Handwerker nicht, so hat er einen
doppelten Schaden: seine Handwerkskarte stimmt nicht und die
Handwerksabteilung kann auf die vielen Anfragen nach
seiner neuen Anschrift keine Auskunft geben.

Kommt dem Handwerker durch einen Fliegerangriff seine
Handwerkskarte abhanden, wird sie auf Antrag kostenlos er¬
neuert. Er muß allerdings dann ein neues Paßbild einsenden.

Oberbannführer Heyl gefallen
Die Leibeserziehung des Gebiets verlor ihren Leite»

NSG . Am 17. Januar fand bei den schweren Kämpfe« tm
Westen OLerbannführer Hehl  den Heldentod. Mit ihm ver¬
liert die Eebietsführung und die Leibesertüchtigung des gan¬
zen Gaues einen ihrer fähigsten Mitarbeiter , dessen Name weif
über die Grenzen unserer engeren Heimat hinaus bekannt und
geschätzt war. Als Leiter der Hauptabteilung II war er ver¬
antwortlich für die körperliche Ertüchtigung der Hitlerjugend
in Württemberg. Was er im Leistungssport und in den ein¬
zelnen Sportdisziplinen neu schuf und erreichte, fand immer
die besondere Anerkennung der Neichsiugendführung. Die von
ihm durchgeführten Gebiets- und Bannsportfeste bewiesen
seine ausgezeichneten Fachkenntnisse und seine Organisations¬
gabe und repräsentierten die disziplinierte Körperschulung der
von ihm erfaßten Einheiten.

Mit dem Sport wuchs er' auf, zunächst als Mitglied und
später als Führer in der Turnerjugend der Pfalz . Sein sport¬
liches Talent wurde auf der. Akademie für Leibesübungen ge¬
fördert, dort holte er sich auch sein Diplom. Zusammen mit
Thilo Scheller gewann er Einfluß auf die politische Arbeit
der Turneriugend als einer ihrer aktivsten treibenden Kräfte.
Oberbannführer Heyl gehörte der SA an. Auf Grund seiner
besonderen Fähigkeiten wurde er nach verhältnismäßig kurzer
Zeit der Hauptverantwortliche für die Jugendertüchtigung in
Württemberg.

Lkrentaksl «>«» Lttsr»
18. Februar 1945: Robert Ferenbach sen., Neuenbürg,

73 Jahre alt
17. Februar 1945: Karoline Bau seit,  Witwe . Wilübab,

Wilhelmstraße, 70 Jahre alt.

„Fehnmal schlimmer als Versailles"
Sven Hetzin über Jalta

DNB . Stockholm, 16. Febr. Anläßlich des bevorstehenden
80. Geburtstages Sven Hedins bringt „Dagens Nyheter" ein
Interview mit dem berühmten schwedischen Forscher, in denk
dieser neben seiner wissenschaftlichen Arbeit auch auf die der¬
zeitige militärische und politische Lage zu sprechen kommt,'
Wenn man. so erklärte Sven Hedin, die Pläne betrachtet. diS
bei den Jalta -Besprechungen aufgestellt wurden, so habe man
obne weiteres den' Eindruck, daß ein Friedensdiktat geplant
sei, das zehnmal schlimmer als Versailles, sei und einen drit,
ten Weltkrieg unvermeidlich mache. Ein 80-Milliönenvolk mit
einem solchen Stolz und einer solchen Intelligenz wie das.
deutsche Volk könne nicht in Sklaven  verwandelt werden.
Dies würde einen Haß erzeugen, der eines Tages in Hells
Flammen ausschlägen müsse. Dabei sei zu bemerken, daß die
Deutschen weder Frankreich noch England gehaßt hätten.
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Unsere Heimat im Wanöel öer Zeiten
IVas „llnriäler"-8änäs erräklen

Fortsetzung ll ksdrusr 1S4S (vor ISS Zskra » )
Mitteilungen aus Neuenbürg

Jakob Friedrich Ohngemach ließ sich als Säcklermeister
in Neuenbürg nieder und eröffnete am 17. Februar sein Ge¬
schäft, in dem er Kappen, Handschuhe, Hosenträger. Krawatten
Und sonstige in sein Fach einschlagende Artikel seilbot. Seine
Wohnung befand sich bei Seifensieder Müller.

Bierbrauer Jakob Vogt eröffnete am 23. Februar eine
Bierwirtschaft. *

Straßenbeleuchtung oder nicht?
Das Heimatblatt brachte eine Notiz, daß in Stuttgart die

Einführung einer Gasbeleuchtung geplant sei. Dieser Mittei¬
lung war die Bemerkung angefügt: „Die Neuenbürger wären
mit einer Oelbeleuchtung vorderhand zufrieden, die in den
Nächten, in denen man den lieben Mond, der die Beleuchtung
umsonst versieht, entbehren muß, sehr vermißt wird".

Diese Bemerkung führte einen Gegner der Straßenbe¬
leuchtung auf den Plan , der dm Meinung v ertrat , man
brauche andern Leuten nicht glles nachzumachen. Das sei eine
Modesucht, mit der einer den andern anstelle, wie em kratziger
Schüler den andern, und wobei man am Ende um Hosen und
Wams komme. Ohne Zweifel gelüste es den Straßenbeleuch-
tungsfreund auch nach dem Theater in Stuttgart , nach dem
Marstall und nach der Eisenbahn. Er werde Wohl denken,
mit drei Laternen sei die ganze Stadt im Feuer; da habe eG
recht, denn die Neuenbürger wohnten so dick aufeinander, daß,
wenn man dem Bäcker Blaich eine Laterne an seine Stafsel
stelle, der Apotheker dabei seine Rezepte ganz gut lesen könne;
dann im Vorstädtle eine Laterne und eine an der Hafner-

— so soi's fertig. Aber wenn der Laternenfreund nachts
"och der Polizeistunde erst vom Schoppen heimkomme, da sei
es ibm doch wohl lieber, wenn ihn niemand sähe. Nnd wenn
-- R sein Haus komme, brauche er wieder kein Licht. Seme

Alte finde ihn schon mit ihren Redensarten auch ohne La¬
terne. Wer in der Ordnung bei Nacht heimgehe, finde seine
Haustür schon, und wer auf die Seile geladen habe, der dürfe
nicht beim Stadtschultheißenamt klagen, wenn er mit der Naie
auf eine Wagendeichsel komme. Er , der Einsender, meine, der
liebe Herrgott habe seine Sache doch bester verstanden als die
Menschen mit ihrem Laternenwitz. Ständen Mond und Stern¬
lein nicht am'-Himmel, dann solle mün daheim bleiben bei

.Frau und Kindern, wenn man glaube, man falle' in den Brun¬
nen oder auf eine Dunglege. Wolle der Laternenfreuud aber
etwas tun für die Allgemeinheit, dann solle er iür die end¬

liche Einrichtung der Kleinkinderschule eintreten oder für die
!Abschaffung des Klingelbeutels, damit man auch einmal ruhig
in der Kirche sitzen, singen und beten und die Predigt an¬
hören könne, ohne daß einem der lange Stecken mit dem
schwarzen Käpplei» immer unter der Nase hernmfahre. Dar¬
über möge ihm der Laternenfreund seine Meinung sagen.

Was der Laternenfreund auf diese Anzapfung antwortete,
wollen wir unfern Lesern demnächst verraten.

! Aus Wildbnd
Jakob Friedrich Ansel ließ sich am 14. Februar als

Bau - und Möbelschreiner in Wildbad nieder.
§ Landwirtschaftliches
j -Ueber neunerlei Anbauversnchemit Kartoffeln wurde im
Heimatblatt berichtet. Bei diesen Versuchen handelte cs sich
um je 23 Stöcke, die 1. ans Kartosfelkeimenerzogen wurden
(29Pfund ); 2 . zu denen nur die Augen gelegt wurden
136 Pfund ); 3. aus Kartoffeln, »die vor dem Legen in Was¬
ser getaucht und dann mit Gips bestreut wurden 153 Pfund );

'4. aus Kartoffeln, die in den Löchern auf Stroh gelegt nnd
dann niit Erde bedeckt wurden (55 Pfund ); 5. wozu die Kro¬
nen gelegt wurden (59 Pfund ); 6. die nicht behäuselt wurden
(59 Pfund ); 7. Stöcke, von denen die Bluten abgepslückt wur¬
den (61 Pfund ); 8. wozu nur Schnitze gesteckt wurden c7l
Pfund ); 9. von Kartoffeln, die ganz gelegt, sonn aber nach der
gewöhnlichen Weise bearbeitet wurden (76 Pfund ). Die ein¬
geklammerten Zahlen bedeuten das Ergebnis der einzelnen
Versuche. Die zu diesen Versuchen benutzten Kartoffeln ge¬
hörten sämtlich der gleichen Sorte an, die alle am ielvm
Tage auf einem völlig gleichartigen ungedüngten Lehmboden

.angebaut wurden.

ksdrusr 1SSS (vor SS Hskron)
Aus der Oberamtsstadt

Mit dem anfangs Dezember v. I . erfolgten An kan/ der
Gebäude der WürttembergischenJuteweberei durch die Gesell¬
schaft „Phönix", Süddeutsche Glühlampenfabrik, stand man
in Neuenbürg auf einmal vor der Möglichkeit der elektrischen
Beleuchtung und Kraftübertragung . Die neue Fabrik wollte

.sich zwar nur mit der Herstellung elektrischer Glühlampen be¬
fassen. aber auch selbst elektrische Beleuchtung einführrn und
zu diesem Zweck eine elektrische Station einrichten. Dabei
beabsichtigte die Gesellschaft, dieses Elektrizitätswerk auch für
die Zwecke der Stadt Neuenbürg zu erweitern, wenn sich dazu
genügende Beteiligung fände. Nachdem zur Entscheidung der
letzteren Frage kurz vorher Prospekte und Anmeldeformulars
mit den Anschlußbedingnngenan die Hausbesitzer ansqegeben
worden waren, hielt nun aus-Wunsch des geschästsführendkn
Direktors Zobel der Gesellschaft„Phönix" ein Ingenieur am
4. Februar im Värensaal einen Vortrag , in dem er sich ein¬
gehend über die projektierte elektrische Zentrale sowohl als
auch über die etwa in Frage kommenden Privatinstallationen
verbreitete. Der Vortrag war äußerst zahlreich besucht. Wie
der Redner des Abends zum Schluß erklärte, hänge die Ver¬
wirklichung des Planes nur davon ab, ob die Zahl der An^
Meldungen groß genug sein werde.

! Die erste Fcbruarwoche brachte starke Kälte, die sich bis
zum 8. Februar auf —23 Grad Celsius steigerte. Erst de<
Vollmond am 10. Februar brachte einen Wetterumschlag, in¬
dem das Quecksilber ans —2 Grad Celsius stieg. Zugleich
stellte sich starkes Schneetreiben ein.

Nachrichten aus den Obrramtsorten
! Laut Eintrag im Handelsregister des Amtsgerichts Neuen»
bürg erlosch am 9. Februar 1895 die Firma „August Lutzi
Kunstmühle in Calmbach ", deren Inhaberin Frau Marti
Lutz, Kunstmüllers-Witwe in Calmbach, war, als Einzelfirm»

.Dafür trat am genannten Tage die Firma „August Lutz.
Kunstmühle in Calmbach, offene Handelsgesellschaft zum Be«.

-trieb einer Knnstmühlc", neu ins Leben. Gesellschafter waren
Leopold Lutz und Karl Lutz, Kauslcule in Calmbach. Erstge¬
nannter war allein berechtigt, die Firma zu zeichnen.



Warum kam der Wensch so spät ? / vo«H««»Havemau«
Zu Zeiten , da der Mensch sich selber besonders problema¬

tisch wird , beginnen alte Fragen tiefer zu bohren . Eine solche,
nicht einmal sehr alte Frage ist die, warum wir so späte Gäste
sind auf dieser Erde. Was sind sünfzigtausend Jahre Mensch
gegen ungezählte Iahrmillionen , ja eine gute Iahrmilliarde
der Lebewcli auf diesem Planeten ! War die Erde nicht längst
geeignet, den Menschen zu tragen , ihn die Natur in Ver-
waliung nehmen, Kulturen aufbauen und dem Kosmos seinen
Spiegel Vorhalten zu lassen? Warum zögerte sie so lange, ihn
hervorzubringen , wenn seine Sendung so wichtig war und alles
auf ihn wartete?

Es macht den Eindruck, als ob er durchaus nicht so un¬
bedingt die eine große Erwartung war , ja beinahe als ob er
autzerplanmcißia zu spater Stunde zufällig hereingeschlüpft ist.
Denn mit dem geradlinigen Aufstieg der Entwicklung Stufe um
Stufe hin zum Menschen ist es nichts. Auch von immer wieder¬
holten , langsam' doch weiterführcnden Anläufen bei trotz vieler
Abwege unverkennbarer Gesamtwegrichtung kann keine' Rede
sein. ' Die verschiedenen Erdzeiten zeigen vielmehr ganz ver¬
schieden gerichtete Zentralgcdanken , die sich schließlich total
erschöpfen und nach mehr oder minder katastrophalen Verände¬
rungen keinen Raum mehr finden. Man kann also auch nicht

- sagen, daß eine so unermeßlich lange Werdezeit zur Erzielung
eines solchen Gipfelprodukts eben erforderlich war.

Damit sind nicht nur die biblischen Vorstellungen ins
Wanken gekommen. Auch der Entwicklungsgedanke älterer
Fassung erweist sich als viel zu anthropozentrisch . Noch weniger
fft mit einer statischen Ideenwelt als Naturbasis im Sinne
Plakos anzufangen , Me sie sich noch bei Schopenhauer findet.
In einem Tempel der unveränderlichen , wohlgeordneten Ur¬
bilder , die sich im Kreatüriichen nur unablässig im Abbild zu
wiederholen hätten , könnte freilich die Idee des Menschen
dauernd und von Uranfang auf hohem Sockel stehen. Aber das
Werdebild der Erdzeiten macht eher den Eindruck sprundclnder
Phantasie und bunt wechselnder, oft sprunghafter Einfälle.

Die unvoreingenommene Frage dürfte heute lauten : Ist
der Mensch Gipfel oder Sonderfall ? Ist er eine Höhenstufe,
zu der hin ün Nebel der Umwege und Abwege doch immer
einmal wieder ein verhüllter Schritt getan wurde , oder ist er
ein abenteuerlicher Zufallswurf , ein Triumph des Unwahr¬
scheinliche». ein verwegener Seitensprung und damit zugleich

> ein Attentat , ein verwirrender Einbruch in alle Gehege des
Organischen?

Die letztere Annahme hat viel für sich. In der Natur
entsteht und behauptet sich gemeinhin in jeder Situation das
Existenzfähigste und am besten das , was den überdauernden
Verhältnissen weitestgehend Rechnung trägt und gegenüber den
wechselnden seiner Konstitution nach gut geschützt ist. Darum
ist die Schildkröte eines der ältest« ! Geschöpfe. Sie ist eben
ein sehr solides Tier . Der Mensch hingegen entstand gleichsam
als eine ausgefallene Sonderlösung in extrem problematischer
Lage, unter den sehr wechselnden Verhältnissen nämlich im
Auf und Ab der Eiszeiten und Zwischenzeiten. Hier konnte
einmal neben dem soltdesten das wendigste Geschöpf in Frage
kommen und eine Vorzugsstellung beziehen. Und so gelang das
Niedagewesene, der Sprung über das rein Organische hinaus
und gerade aus einer Unfertigkeit und Hilflosigkeit, die gänzlich

preisgegeben schien, aber auch viele MöglichkeUen in sich «arg,
einer auch für das Unwahrscheinlichste offenen Konstitution,
die durch etwas gänzlich Neues , einen „tollen Erfindereinfall"
gerettet werden konnte und zum Sieg auf der ganzen Linie
führte.

Das neue Wesen verdankte seine Existenzfähigkeit nicht
einem inneren Schwergewicht, sichernden Bindungen und
einer Stärke in der Begrenzung , sondern seiner Unbegrenztheit
und weltoffenen Bindungslosigkeit , nicht einer trefflichen Be¬
waffnung , sondern dem Vermögen , seine waffenlose Schwäche
künstlich aufzurüsten , und zwar mit unbegrenzter Reichweite,
nicht einer vollendeten organischen Durchbildung , sondern
seiner durch das Neue, die Intelligenz , aüszugleichendcn Un-
gcschühlheit.

Tie Ueberlegcnheit und die unabsehbaren Chancen einer
solchen Konstitution liegen auf der Hand . Aber rpie steht es
um die Dauerhaftigkeit dieser Existenzgrundlage ? Tie Gc-
sichertheit gegen äußere Gefahren , wechselnde Taseinsbedingun-
gen, Naturkatastrophen wie auch lansamere Umschwünge dürfte
unübertrefflich sein: aber die Gefährdung durch die Bindungs-
losigkcit, die Entartungsteikdenz einer so unstabilen Art , die
Hybris allzu großer Fähigkeiten , die Gefahr der Selbstübcr-
lastung und Entwurzelung durch verstrickende Abenteuer , kurz
der Selbstzerstörung , ist um so fchlimmer.

Immer wieder wundert man sich, warum die Natur , die
so viel Zeit hatte , nicht schon früher wenigstens prinzipiell
und im kleinen auf etwas Aehnliches verfallen , oder wenn man
lieber will : mit irgendeinem Entwicklungszweige in erne solche
Bahn geraten ist. Sollten derartige Versuche immer durch
Selbstzerstörung zu erügeschichtlichgesehen so schnellem Ende
geführt haben, daß wir von den geringen Spuren kerne mehr
entdecken? — Wie ernst es mit unserer eigenen Sslbstgefähr-
dung steht, erleben wir ja gerade.

Aber vielleicht liegt die Wahrheit in der Mitte der oben
angedeuteten extremen Alternative : der Mensch ist doch ein
Wesen durchaus neuer und höherer Stufe , wenn auch unsere
kosmische Wichtigkeit weit geringer ist. als wir meinen , und
von einem Hinzielen der gesamten Äerdebewegniig auf uns
keine Rede sein kann, wir vielmehr wirklich durch einen ganz
ausnahmehaften Zufallswurf in Erscheinung getreten siiid.

Wir nehmen uns sehr wichtig: wir sind die Bewußt-
werdung des kosmischen Seins , eine Erhebung aus organis¬
mischer Schwere und mechanistischer Fatalität zu einer Ebene,
wo bas Ganze überschaubar wird und im Blick über Milch-
straßen -Systcme , gekrümmten Raum und bis in Atomtiefcn
und Physiko-chemiiche Verkettungen , ja auch noch in Labyrinthe
der Seele erst sich selber hat und seiner inne wird , und wo nun
in ansehnlichem Umfang dieses dunkel und zwanghaft Existie¬
rende frei verfügbar und im Lichte des Geistes vernünftig lenk¬
bar wird . So sehen wir uns — als Sinn des Ganzen und
Anwartschaft auf Beherrschung. Aber soll» nicht die Setns-
tiefe sich selber und das All. das sie trägt und durchdringt , von
innen her viel tiefer haben und durchflutend sinnerfüllen und
unseres äußeren Spiegels und gar unserer fragwürdigen Aktivi¬
tät durchaus nicht bedürfen?

Wir befinden uns in einer eigenartigen Zwischenstellung
zwischen dem Organischen , ans dem wir kommen, und jener

freier verfügenden Vernünftigkeit , die wir nicht üben , n
sollten. Wir sind aufrechte Geschöpfe. In d»str Vertikalen
unserer Existenz steckt die Ruhe unferes Erkennens , unseres
Prüfens und Mahlens in der weltoffenen Aktivität , steckt unser
Hochgefühl und unsere Hybris , aber auch der Imperativ der
Selbstprüfung und Selbstbeherrschung . Wir sind noch junge
Gäste auf dieser Erde . Werden wir ihre dauernden Bewohner
sein und in unserer Selbständigung einmal so gesichert stehen
wie andere Geschöpfe?

Tore Llyren mahnen
Sie hingen und standen überall , an Uhrmacherwerk¬

stätten , Verkehrsknotenpunkten , öffentlichen Gebäuden und
wo immer sonst: d.e Uhren : Wohin du kamst, ein Blick in
die Runde , und wußtest auf die Sekunde genau , wieviel die
Glocke geschlagen hatte . Sie waren eine zivilisatorische Er¬
rungenschaft , die uns schon gar nicht mehr zum Bewußtsein
kam, weil wir ihr auf Schritt und Tritt begegneten und dar¬
über den Blick für das Besondere und Außergewöhnliche die¬
ser Erscheinung verloren hatten . Niemand sang ihr Lob, wie
etwas das einer schönen, kunstvoll gearbeiteten Taschen- oder
Armbanduhr , die doch durch die öffentlichen Uhren recht
eigentlich zu einem Luxusgegenstand geworden war und trotz
genauesten Ganges jenen an Zuverlässigkeit nicht gleichkam.

Die Uhr spielt im Leben des Menschen eine Rolle , über
die sich die wenigsten Klarheit geben. Bonner Geburt an
ühweöen unsichtbar über jedem Leben die kreisenden Zeiger
"!s immerwährende Mahnung , keine Sekunde ungenutzt ver¬
streichen zu lassen. Nach der Uhr regeln wir unseren Alltag,
richten wir unsere Feier aus . Sie schwebt über dem Zu¬
sammentreffen mit einem geliebten Menschen und schlägt die
Sekunde des Abschieds an. Und manche mag für das Leben
zweier Menschen gleichsam snmbolisch geworden sein in Er¬
innerung an die Stunde , da man sich„unter der Normaluhr"
erstmals traf . Die Uhr ist unser ewig wachSB, schlagendes
Gewissen.

Nun sind sie tot , alle die Uhren da und dort am Wege.
Wir sind notgedrungen zurückgerehrt zur alten Taschenuhr
und zu der am Handgelenk und haben verlernt , in ihnen
nur einen Schmuck oder einen Ausdruck der Wohlhabenheit
zu sehen. Und wer über keine von beiden verfügt , fragt sich
durch die Zeit . „Herr Nachbar , wie spät ist es ?". Wie oft
wird diese Frage jetzt gehört ! Das Leben kennt keinen Still¬
stand, sein Pendel schlägt in eisernem Rhythmus hin und
zurück. Sud sie wirklich tot , die verstummten Uhren ? Wir
blieben vor dieser und jener sinnend stehen, gingen zur an¬
deren weiter . Seltsam , sie starben zu gleichen Sekunde . '
Darum aber leben sic! Wenn sie uns auch nicht mehr die
Zeit verkünden , so stehen sie doch wie ehedem als Mahner
am Wege. Was sie sagen freilich, hat einen anderen Sinn.
Nicht an die Vergänglichkeit allen Seins wollen sie uns
mehr erinnern , sondern an das , was war , wie es geschän¬
det und vernichtet wurde.

Darum leben die toten Uhren , darum verharren ihre
Zeiger auf der einen , schicksalsschwerenSekunde . Sie sagen:
vergeht nicht diesen Augenblick der Schrecknis, niemals ver¬
geht aber auch, daß die Zeit nicht stille steht! Nutzt sie, nutzT
jede Sekunde , lebt und arbeitet , auf daß das Schreckliche
überwunden wird ! Schöpft Mut und Kraft aus unserer
Mahnung ! Versäumt die Stunde nicht, in deren Toben ein
glücklicheres Morgen nach Eurer Hände Hilfe ruft ! Dann
kommt der Tag , an dem die toten Zeiger wieder kreisen.
Dann ist die Stunde da, für die wir kämpfen. Vermag auch
niemand ihren Schlag schon heute zu bestimmen, so ruht sie
doch in uns , in dir und mir . Wir sind das Pendel an der
aroßen Uhr der Zeit.

Oie 8trom - u . Onseinscsiränsinnz im kriseurZerverHe.
In der Anweisung des Landeswirtschaftsamtes vom 22. 1.

1945 sind von der Stromentnahmesperre solche Handwerks¬
betriebe ausgenommen , die für den dringendsten , d. h. lebens¬
wichtigsten Bedarf der Bevölkerung arbeiten . Unter einem
solchen Bedarf ist die Benützung von Gas - und elektrischen
Geräten in Friseurbetrieben (Damensalon ) nicht zu ver¬
stehen. Ihre Benützungist  deshalb untersagt  und fällt
Unter die Strafbestimmungen der Anordnung des Landeswirt¬
schaftsamtes vom 22. 1. 45.

Zugelaffen ist lediglich in Friseurbetrieben die Stroment¬
nahme für Haarschneideapparate , die im Interesse einer raschen
Bedienung vertreten werden kann.

Den 13. Februar 1945.
Der Württembergische Wirtschaftsminister

Landeswirtschaftsamt
für den Wehrwirtschaftsbezirk Vu.

^scks »s »»slg » , dieuenbürA , cken 16. Tedrusr 1945
Unsere liebe Tante ff» . » Ski » ist beute im älter
von 87 fahren rankt entscbiaken.

ln stiller Trauer : Tamilien ltlöbn unck Krater.
Lesrckigung Lonntag nscbm. 3 Ilbr von cler Trleckkokkspells.

Vock«»»n»« Igs . Walckrennack, cken 16. Tedr. 1945
ällen Verwandten unck Lelcannten ckie traurige disckrlckt,

ckaö unsere liebe lVtutter, Lcbwlegermutter, üroö - unck Ilr-
groümutter, 8ebwsster unck Tante

KcSltB » gsb . Xrsutli
nach langem lleicken im älter von 85h, sabren unserem Ib.
Vater im locke nackgekolgt ist. ln stillem lleick: Die siamilien
Trleckrlci, Lkrkarckt , Wilhelm Tkrbarckt , Karl 8cbmick,
»ermann llbrbarckt , r . 2t Wehrmacht, » mil » Srter , Wll-
belm » Illing , ckie Tnkel unck Urenkel.

»eerckigung älontag sbenck 6 Ilbr.

/äre Vermä/r/ll/,§ geben begannt.'
äa/7 /?okb, Lkabsge/r. 6er cker
Tn/kwa//e, k/b/ngen/krers 66g-
g/ngen. Mcke7?okb,geb. Wel/er
§cü6mbergä>.6a/uh 66gg/ngen
ffebrrrar 7S4S.

Lottssciisnsts

Evangelische Gottesdienste
Sonntag Inookaoit , 18. Februar
Neuenbürg , 9.45 Uhr Pre¬
digt 10.45 Uhr Kinderkirche.
13.30 Uhr Christenlehre(Töchter).
Dienstag 20 Uhr Kriegrbetstd.
Waldrennach.
9.30 Uhr Predigt.

Katholische Gottesdienste
1. Fasten-Sonntag 18. Februar
Renenbiirg . 7.15 Uhr Früh¬
messe. 9 Uhr Hauptgottesdienst
mit Predigt . 14 Uhr Fasten-
andacht. Freitag 18.30 Uhr
Kriegsrosenkranz.

Photo -Ausnahmen , Paß- u.
Kennknrtcnbilder,Vergrößerung.
Photo Jäger , Karlsruhe, Kaiser-
slraße 112, zwisch. Herren- und
Waldstr., Telefon 78. - Atelier
Sonntags geschlossen. Aufnah¬
men täglich von 16- 17 Uhr.

Lonweiler , 15. Tedruar >945
0anN »agu » A

Tür ckie so rablrelcben ke-
welse herrlichster äntellnabme
bei ckem» elckentocke unserer
lieben älSnner Illkr. V>k« » »ai
Vital»» u Oekr blax Lcbrstt
sagen wir innigsten Dank.

»Ila Weiss , ged. stick.
Tierl 8cbrakt , xeb. säck.

l-anxendranck , 15 Tedr. 1945
0 »nh »agung

Tür »Ile lliebe u. TeUnsbme,
ckie wir beim lieimsang unserer
lieben älutter » a » >»rlns
Vital» erkabren ckurlten, sagen
wir Herr!. Dank, lm dlamen
cker trauernd . Hinterbliebenen:
Qottl . Wal» unck ängebörlge.

E. Hnttenlaner , Eheanbah¬
nungs -Institut , Stuttgart - W.,
Vogelsangstr. 9, Postfach 235,
vermittelt Ehepartner in diskre¬
ter Form für Handwerker, Kauf¬
leute, Beamte, Techniker, Indu¬
strielle usw. Individuelle Behänd-
lung jedes einzelnen Falles. Viele
gute Partien vorgemerkt.Wenden
auch Sie sich vertrauensvoll an
mich

Lazarett - Nahe » der NS-
Frauenschaft, Ortsgruppe Neuen-"
bürg. Jeden Dienstag u. Mitt¬
woch nachmittags 2—5 Uhr im
Schulhaus. Frauen u. Mädchen
helft alle mit!

Felle — Kanin - und sonstige
Kleintierfelle kauft an Johann
Buckle, Neuenbürg . Bahnhof¬
straße 17 (Metzgerei Dietrich).

LeNkSSZsi 'N gegen Bezug¬
schein lieferb. Jos . Ehristl Nachf.,
G.m.b.H., Eham i. Wald <I3s ).

Wo fehlt Mithilfe im Haus-
halt, Nähen und Flicken gegen
Gewährung eines leeren Zim¬
mers mit Kochgelegenheit? An¬
gebote unter Nr . 357 an die Enz
täler-Geschäftsstelle.

Biete ein Paar schw.D'Halbschuhe
Gr. 38, mit Ledersohle, einmal
getragen. Suche solche Gr . 39-40.
Zu erfragen in der Enztäler-Ge-
schäftsstelle Wildbad.

Suche Kindersportrvaaen
gut erhalt., gegen Müdchenkleid.
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstclle Wildbad.

Geboten ein Paar br. Kinder¬
stiefel Gr. 28 und Ueberschuhe
Gr. 30. Gesucht groß. Rucksack.
Neuenbürg, Wildbaderstr. 2l.

Geboten cleg. weißes Taft-Braut¬
kleid, Gr. 42, mit Kranz und
Schleier. Gesucht Reiseschreib¬
maschine evtl. Aufzahlung oder
mod.Damenwintermantel Gr.42.
Angebote unter Nr . 334 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

MSbl . Unterkunft in Neuen¬
bürg oder Umgebung besonderer
Umstände Halver dringend von
Rentner bei guten Leuten gegen
Bezahlung gesucht. Angebote
unter Nr . 355 an die Enztäler-

Harmonium zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 356 an die
Enztälergeschästsstelle.

Biete Kaffeedecke, 130x160
mit 6 Servietten, beige. Suche
gut erhalt. Kinderkastenwa en
gegen Aufzahlung. Angebote
unter Nr . 354 an die Enztäler¬
geschästsstelle Wildbad.

Geboten ein Kleiderschrank, ge¬
sucht ein Faß , 300 Liter haltend.
Zu erfragen in der Enztäler-Ge¬
schäftsstelle.

Gute Nutz- und Fahrknh»
unter zwei die Wahl, setzt dem
Verkauf aus. Friede. Weigold,
Pfinzweiler.

Znchtrind , 16 Wochen alt, setzt
dem Verkauf aus . G. Zoll, bei
der Kirche. Engelsbrand.

Warten Sie nicht länrer!
Sorgen Eie rechtzeitig für Ihren
Krankenversicherungsschutz. Wir
vergüten Ihre unbezahlten Ärzt¬
in Krankenhausrechnungen nach
dem Tcnif, den Eie wählen. Sie
bleiben Privatpatient . Für den
Krankenhaus-Aufenthalt führen
wir außerdem Tagegeldtarije mit
5.- , 750 und 10 — RM . Die
Auszahlung erfolgt in bar an
Sie selbst. Fachmännische Be¬
ratung durchG. Scholl, Bezirks¬
verwaltung des Südd . Kranken-
versicherungsvereina. G., Pforz¬
heim, Goethestr. 7, Fernruf 7327.

vosant 0o » anl  Für die
kriegswichtige Lieferung

von Hautcreme und Rasier¬
creme — wie auch, zur Be¬
lieferung Ihres Händlers —
braucht Marytan dringend
leere Dosen zum Nachfüllen.
Bitte geben Sie unsere noch
in Ihrem Besitz befindlichen
Dosen umgehend an den
Händler zurück; Sie Helsen
dadurch wichtige Rohstoffe
ersparen . Marytau -Vertriev
Wilhelm Dette.  Berlin
8VV 61.

klein - « » ist nirtzt nötig >
zur Vermeidung von Alters¬
beschwerden hohem Blut¬
druck, Arterien -Verkalkung
immerzu und in großen
Mengen Blattgrün Wag¬
ner - Arteriosal zu nehmen.
Ein so vorteilhaft zusam¬
mengesetztes und nachhaltig
wirkendes Mittel wie Blatt¬
grün Wagner - Arteriosal
nimmt man vielleicht 3mat
jährlich ein paar Wochen
lang und setzt dann wieder
aus . So hat es sich für die
Gesunderhaltung bewährt
P . 1.35, 3.05 RM . Kloster-
Drogerie Watcrstradt . Hcr-
renalb.

vis ttoimst srdettst und wir
alle wissen: Es ist dringend
notwendig . Deshalb wird
auch die deutsche Frau dank¬
bar anerkennen , daß ihr zur
Pflege ihrer Gesundheit und
Arbeitskraft die bewährte
„Ca'melia "-Hhgiene zur Ver¬
fügung steht. Auch wenn
„Camelia " einmal da und
dort nicht zu haben ist, sorgt
eine gleichbleibend ausrei¬
chende Fabrikation doch da¬
für , daß Damenbinden keine
Mangelware werden . Un¬
würdiges Hamstern aller¬
dings kann die Versorgung
gefährden.

Srstsiens » - «Inn » reisen!
Wenn Eie aber jetzt eine kriegs¬
wichtige Reise dur'chzusühren ha¬
ben, dann nehmen Sie zur Ver¬
meidung von Uebelkeit in Über¬
füllten Zügen V« Stunde vor
Fahrtbeginn zwei Tabletten
Peremesin . In Apotheken er-
hältlich.

^siirkt »n deNetten.
Süßstoff - Saccharin wird,
wenn es örtlich möglich ist,
in zwei Arten geliefert : Der
Kristall -Süßstoff der tt -Pak-
kung dient Kochzwecken, die
O -Tabletten sind zum Nach-
sützen von kalten nihd war¬
men Getränken bestimmt.
Beide Sorten besitzen die
450fache Süßkraft von Zuk-
ker: also genügt eine winzige
Prise davon.

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungebeiztes Saatgut aussät und
denkt, es wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be¬
klag n, wenn die Ernte mißlingt.
Glücklicherweise wissen da» die
meisten Bauern. Eie beizen des¬
halb alles Saatgut mit Abavit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabei
immer gut gefahren sind. Beide
Abavit-Eaatbeizen.dieUniversal-
Trockenbeize und Unwersal-Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar. Schering A.G.

VVsr ssins „ VLUleN« » sd
Kar , pllsyt »>« I Nicht die
ausgerauchte „Bauen " -
Pfeife kurz auf dem Stiefel¬
absatz ausschlagen und dann
einfach in die Tasche stecken.
Auch das auserlesene Bru-
herewurzelholz , aus dem die
„Bauen"  hergestellt sind,
verträgt solch eine Behand¬
lung schlecht. Das Ansatz¬
stück vom Kopf ist noch feucht
und leicht ist es durch den
harten Schlag ausgebrochen.
Früher halfen wir da ent¬
weder durch Reparatur oder
Neulieferung einer „Vauen "-

Pfeife . Jetzt können wir nur
rahen : Behandeln Sie Ihre
„Bauen"  liebevoll — neue
„V a u e n" - Pfeifen gibt es
erst nach dem Siege wieder!
„Bauen ", Nürnberg.

»Ta spart Seife!
Nach jeder Hausarbeit ge¬
nügt ein wenig äTä — al¬
lein oder mit etwas Seife —
um selbst die schmutzigsten
Hände tadellos zu säubern.
Hergestellt in den Persil-
Werken.

Ls'cksnortlgs Ssstoncktsils!
ldissec 2urcttr ist ss , cksr VÎ vor
Luollcbt bssonciscs ksinigcmgr-
kcosi gibt , läsuts nimmt man Vl>1
auch rum biönckswosclisn . Ol , kok

unck sonstig » äcbsltsspu-
csn slnck lm k4u wsg l

LrleicktsrunA
bei Kopfweh infolge von Stock¬
schnupfen, Verstopfungen und
Stauungen im Nasenrachen¬
raum bringt meist Kloster¬
frau - Schnupfpulver . Bei
mehrfachem Gebrauch Pflegt
ohne schädliche Nebenwirkun¬
gen bald ein Gefühl der Be¬
freiung und Erfrischung ein¬
zutreten . Seit über hundert
Jahren bewährt ! Aus Heil¬
kräutern hergestellt von der
gleichen Firma , die den Klo¬
sterfrau -Melissengeist erzeugt.
Bitte machen Sie einen Ver¬
such! Originaldosen zu 50 Rpf.
(Inhalt etwa 5 Gramm ) in
Apotheken und Drogerien.

kin sigsnvL !̂ su§

<onms

WXünrei '8
?cko; bskonnts tiourmlttsl,

Hon mvk schon Qlück Kobs »,
acsnn mon Hs! seinem äpothsker
scksc koclickcoglstsn»ln klöschckien
rcwisckt , cio es vocvdscgsksnck

Inuc ln hssciicönktsm Htoll«
Iliskscdor ist
Iveskolt » ipoesom ckomltl
Ikln Icooken asnöotl
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